Predigtvorlage zum 33. Sonntag im Jahreskreis / Caritassonntag

Worauf es ankommt, wenn er kommt

Bernhard Holzer

Es ist Spätherbst geworden. Die Gärten und Felder sind abgeerntet. Die (letzten) Blätter fallen zu Boden, die Bäume werden kahl. Der Blick auf das Wesentliche wird frei: der Blick auf Stamm und Äste, die während des Jahres die Knospen, die Blüten und die Frucht getragen haben und auch im kommenden Jahr wieder tragen werden; der Blick auf das, was Halt gibt, auf das, was bleibt.
Die biblischen und liturgischen Texte des zu Ende gehenden Kirchenjahres legen den Blick auf das Wesentliche in unserem Leben frei. Sie lenken unsere Aufmerksamkeit hin auf die Dinge, die in der Vergänglichkeit alles Irdischen zählen und bleiben; auf jene Werte, die wie stille Säulen unser Leben tragen.
Das trifft in besonderer Weise für die biblischen Lesungen des heutigen Sonntags zu. Sie rufen uns zunächst ins Bewusstsein, dass Vieles, sehr Vieles, was für unser Leben enorm wichtig zu sein scheint, ein Verfallsdatum hat, zu Spreu wird, verbrennt, vergeht. Davon betroffen ist selbst der mit schönen Steinen und Weihegeschenkten geschmückte Tempel, auf den man in Israel so mächtig stolz war. „Kein Stein wird auf den anderen bleiben“ - ein für jüdische Ohren unfassbarer Gedanke! Doch nicht genug damit. Es wird den Menschen auch existenziell an den Kragen gehen. Kriege und Unruhen werden kommen, Erdbeben, Seuchen, Hungersnöte, Festnahmen, Verfolgung, Gefängnis und Tod.
Und dann -gleichsam im Zentrum der Botschaft- der Satz: Dann werdet ihr Zeugnis ablegen können (Lk 21,13). Ein Zeugnis, das alledem gleichsam die Stirn bietet und mitten in diesem Szenario des Untergangs das „Leben gewinnen“ (Lk 21,19) hilft. Und worin besteht dieses Zeugnis, worin besteht dieser Gewinn?

Er besteht zum einen darin, dass Menschen ihren Blick auf DEN richten, der mitten in dieser Vergänglichkeit als „Sonne der Gerechtigkeit“ aufgeht, der Heil und Rettung bringt (Mal 3,20). Und zum anderen bestehen dieses Zeugnis und dieser Gewinn darin -daran erinnert uns auch der heutige Caritassonntag- dass wir uns nicht unsrer Aufgabe und Pflicht gegenüber den Mitmenschen entziehen.

[Der Apostel Paulus ruft in seinem Brief an die Tessalonicher dazu auf, sich nicht von einer überspannten Naherwartung lähmen zu lassen. In Tessalonich gab es zur Zeit des Apostels Paulus Christen, die so sehr auf die baldige Wiederkunft Christi fixiert waren, dass sie ihren irdischen Aufgaben nicht mehr nachkamen und diese vernachlässigten. Der Apostel mahnt sie, in Ruhe ihrer Arbeit nachzugehen und ihr selbstverdientes Brot zu essen (2 Tess 3,12).

Das 2. Vatik. Konzil hat in seiner Pastoralen Konstitution über die „Kirche in der Welt von heute“ erklärt, dass Christen, die meinen, sie könnten ihre irdischen Pflichten vernachlässigen, weil wir hier ja keine bleibende Stätte haben, die Wahrheit verfehlen. Sie verkennen, dass sie gerade durch den Glauben aufgerufen sind, ihre Pflicht zu erfüllen. Ein Christ, der seine irdischen Pflichten vernachlässigt, versäumt damit seine Pflichten gegen den Nächsten, ja gegen Gott selbst. (Gadium et spes 43).]
Viele Menschen verbinden mit „Caritas“ Katastrophenhilfe, Einsatz für Obdachlose, für Einwanderer, für Flüchtlinge, Spendengelder, Kleidersammlung u.a.m. Das alles sind wichtige Hilfsmaßnahmen für notleidende Menschen. Und es ist wichtig und richtig, wenn wir einmal im Jahr alle diese Bemühungen auch finanziell unterstützen und mittragen.
Caritas ist aber noch mehr, noch umfassender. Caritas ist in erster Linie eine Lebenseinstellung, eine Haltung. Caritas, die gelebte Liebe zum Nächsten, ist eines der zwei Hauptgebote Jesu. Da ist jeder persönlich gefragt und gefordert. Wer der Forderung Jesu, den Nächsten zu lieben wie sich selbst, nachkommt, legt einen guten Grund dafür, dass sein Leben auch einmal vor Gott bestehen kann.

Die letzte Prüfung -so hat der vor hundert Jahren geborene und im Jahre 1988 verstorbene Carlo Caretto (geistlicher Schriftsteller und Mitglied der Ordensgemeinschaft der Kleinen Brüder Jesu) einmal gesagt- die letzte Prüfung, die uns am Ende unseres Lebens bevorsteht, ist die Prüfung im Fach Liebe. Die alles entscheidende Frage, die es dabei zu beantworten gilt, lautet: "Wen hast du noch dabei, wer hat etwas davon gehabt, dass du leben durftest, um wen hast du dich sonst noch gekümmert?
In einem neuen geistlichen Lied, das Eingang in das „Gotteslob“ (Nr. 919) gefunden hat, bringt der ehemalige Diözesanjugendseelsorger von Bamberg, Alois Albrecht, diesen Gedanken wie folgt zum Ausdruck: „Der Herr wird nicht fragen: Was hast du gesagt, was hast du besessen oder was hast du alles gewusst…; seine Frage wird lauten: Was hast du geschenkt, wem hast du genützt, wem hast du gedient, was hast du geteilt, was hast du getan - um meinetwillen.
Und der Kehrvers in diesem Lied, der zugleich ein Merksatz, ein Gedanke zum Mitnehmen in die Woche sein kann, lautet: „Jetzt ist die Zeit, jetzt ist die Stunde. Heute wird getan oder auch vertan, worauf es ankommt, wenn er kommt.“
